
No. 35.

FriedrichHeorg
D c U t Ichc

i

A Id-«

v

1872.

Herausgegebenvon Dr. A. Lachmann.

Abonnements-Preis:

Halbjiihrlikh 3 Thlr. Verlag von Z. Berggold in Berlin, Links-Straße Nr. 10.
Jnseraten-Preis:

pro Zeile 2 Sgr.

SiebenunddreißigsterJahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämter. wöchentlichein sogen.

Inhalt Gewerbltchsindnstrielle Berichte: Der patentirte deutsche Brennus-parat fiir continnirlichen Betrieb. — Ueber die reducirenden Eigenschaften des Wasserstoffgases
i

und der Phosphordämpfe nnd über deren Anwendung zum Reproduciren von Zeichnungen. —- Klinterfuesl hydrostatischsgalvanischer Gaszünder. —- an Wiener Weltattsftellung
187Z. (Fortseßung.) — Die neuesten Fort schritte nnd technische Umschat- in den Gewerben nnd Künsten: Patente vom Monat Juli· —- Chapmasmes Ver·

besserte Maschine Sägezähne zu feilen. — Neues Verfahren zum Oeffnen der Cylinder bei der Tafelglasfabrikaiion. — Verbesserungen in der Zackerfabrikation. — Tyndall’s Re-

spirator für Fenerwehrleute Ic. — Strahlcondensator von Ernst Körting. — Industrielle N o tizen n nd ältern-te- Ueber Kesselfabrikation. — Verbesserte Schreibtinte. —

Schwarzbeizendes Birnbanmholzes. — AmerikanischeWagenräderans Papierstosf. — Ueber Eisenbahnwesen. — Darstellung eines sehr guten, klebenden und haltbaren Kleister-s.

Gewerötich- industrielle Berichte

Der patentirte deutscheBrennus-paratfür continuirlichenBetrieb.

Construirt von Robert Jlges.

Unter diesem Titel brachte die Schles. landwirthschaftl. Ztg.
s. Z. ein Referat über die Leistungen eines bei Gelegenheit des

vorjährigenMaschinenmarktesin einer hiesigenFabrik vom Publikum
in Betrieb gesetzten neuen Brennapparats und verpflichtete sich
dadurch, die weiteren Erfolge der besprochenenNeuerung nicht aus

den Augen zu verlieren-
Die Einführung des Apparats in den Brennereibetrieb ist

inzwischengeschehen, und zwar, wie wir gerne constatiren, mit

bestem Erfolge. Mehrere Exemplare, welche im vergangenen
Herbste in Kartoffelbrennereienaufgestelltwurden, haben während
der ganzen Eampagne ihre Pflicht gethan, welche darin besteht,
ohne Störungen und mit einem möglichstgeringen Aufwande an

Dampf, KühlwassekFUJDBeaufsichtigung einen möglichstreinen

und hochgrädigenSpiritus zu erzielen.
Verstopfungen der Matschcolonne, welche bekanntlichbei den

continuirlich arbeitenden Apparate-nfranzösischerConstruction trotz
aller Vorsichtsmaßregelnnicht ganz vermieden werden können, sind
hierbei nicht vorgekommen,

—- eine anerkennenswertheThatsache,
welche unsere früher ausgesprocheneAnsicht-daß Verstopfnngen
durch die Construction geradezUUnmögllchgemacht würden, be-

stätigthat.
» »

Anzuerkennenist ferner die nie verfagekldeGleichmäßigkeit,
mit welcher Maische und Waffekdampfden Apparaten zugeführt
wurde.

Die einfacheund sinnreicheEinrichtung des Maischregulators
hat sich vollkommen bewährt; ebenso der Dampfreglllatoy welcher
den Maschinendampfmit dem directen szAMUIeUresUlikti

Hinzugefügtwurde der Eonstruction in einer Brennereiein

Vorwärmer,« welcher einen günstigenEinfluß an Vle Raschheit
und Stetigkeit des Abtriebs ausübte.

»

Was den gewonnenen Spiritus anbelaljgtsfV Ift derfelbh
besonders in-einer der betreffenden BrennerelethWd WFkthauf
die Hochgrädigkeitgelegt und demgemäßeln 95procentiger ge-

zogen wurde, von einer solchen Reinheit- daß « für Manche
Zwecke schon an Stelle des Sprits Verwendung finden kann.

Nach fofchelh früher für unerreichbar gehaltenen Erfolgen er-

scheint es uns möglich,daß vermittelst des deutschen Brenn-

apparats, und zwar nur« durch Verstärkungseines Rectisicators

und Dephlegmators, direct aus der Maische Feinsprit zu er-

zielen sei. »

Bisher wurde allerdings von Seiten der meisten preuß.
Brennereibesitzer einem Brennapparat nicht deshalb schon ein

höhererWerth beigelegt, weil damit ein reinerer Spiritus zu er-

zielen war, — selbstverständlich,denn die größereReinheit wurde

nicht bezahlt.
Es giebt nämlichkein leicht anwendbares Mittel, den-Ge-

halt des Spiritns an Fuselöl zu bestimmen, die Reinheit läßt
sich also im Handel nicht in Zahlen, am wenigsten in Geld aus-

drücken, so lange der Spritfabrikant genöthigtist, allen einge-
kauften Rohspiritus, mag letzterer etwas mehr oder weniger Fuselöl
enthalten, durch Kohlenfilter und Rectificirapparat zu schicken.

Nun ist aber die Reinheit des Spiritus mehrerer weiterer

Steigerungen fähig,welche dem Spritfabrikanten, resp. Consumen-
ten directen Vortheil bringen« Die erste ist diejenige, welchedie

Kohlensilter entbehrlich macht; die zweite eine solche, welche die

Anwendung des Spiritus statt der rectisicirten Waare z. B. für
manche chemischeZweckeermöglicht;die dritte endlich ist die Fein-
heit des Sprits selbst.

Da der deutscheBrennapparat, wie eingeräumtwerden muß,
mit seinem Product die beiden ersten Stufen der Vollkommenheit
erreicht hat, so müssensichMittel finden lassen, dies bessere Pro-
duct auch besser im Handel zu verwerthen, —- ein Fortschritt im

Brennereigewerbe, welcher, in Geld ausgedrückt,schon für eine

einzelne Brennerei große Summen repräsentirenwird.
Die Gewohnheit, Spiritus von zwei oder drei Elassen zu

unterscheiden,muß sich um so leichter in den Handel einbürgern
lassen, als schon jetzt der Anfang dazu gemacht ist, insofern ein-

zelneHändler für einen 90procentigen Spiritus höherePreise
zahlen, als für einen weniger gehaltreichen.

Zwei andere Vorzüge des deutschenBrennapparats sind noch
mehr in die Augen fallend, nämlichder niedrige Preis und die

großeHaltbarkeit desselben.
Schon in seiner bisherigenConstruction aus Kupferblechen

von anßergewöhnlichmäßigemPreise wird er jetzt in allen den-

jenigenTheilen, welchenicht wegen erforderlichergrößererWärme-
leitungsfähigkeitdurchaus aus Kupfer bestehenmüssen,aus Guß-
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eisen hergestellt, ein Metall, welches in unbearbeitetem Zustande
der Einwirkung der lösenden Bestandtheile aller Maifchen außer-
ordentlich gut, wohl doppelt so lange als Kupfer, widersteht und

sich durch großeBilligkeit auszeichnet, vorausgesetzt, daß es von

einer tüchtigenGießerei in nicht zu großenStärkeu geliefert wird.

Die Eisengießereiund Maschinenbauanftaltvon Ernst Hof-
mann und Eo. in Breslau, bekannt durch vollendeten Eisenguß
und die sachverständigeEinrichtung so vieler Brennereien, bietet

alle Gewähr dafür, daß auf den Bau der Apparate, welchen sie
für das« Jn- und Ausland übernommen hat und in ihren Werk-

stätten unter persönlicherLeitung des Ersinders ausführen läßt,
größteSorgfalt und die kleinste uöthigeMenge von Eisen ver-·-
wandt werden wird-

Die Anwendung des deutschen Brennapparates ist eine mehr-
fache; außer seinemHauptzweck,Maischen jeder Art zu destillireu,

dient er in wenig vesränderter Form zur Rectification des Roh-
spiritus. Eine Vorrichtung, welche aus einer fuseligen Maische
von 900j0 einen anßergewöhnlichreinen Spiritus von 95",l0 liefert,
muß auch im Stande sein, aus 80procentigem Rohfpiritus Fein-
sprit zu machen.
Für diejenigen Brenn- und Rectificirapparate, bei welchen

die periodischen Füllungen, also die Blasen, beibehalten werden

sollen, bietet fein Rectificator einen fortgeschrittenen und billigen
Ersatz-für die Becken und französischenSiebcolonnen.. Auch in

chemischenFabriken finden einzelne Theile Verwendung zur Rec-

tification von ähnlichwie Alkohol und Wasser gemischtenFlüssig-
keiten. Speciell die Landwirthschaft wird hoffentlich den Vor-

theil auszudeuten wissen, welchen er durch Verfeinerung eines

ihrer hauptsächlichsteuProducte bietet und auf welchen aufmerksam
zu machen wir für nützlichund wichtighielten. O. Bollmaun.

Ueber die reducirendeu Eigenschaftendes Wasserstossgasesund der Phosphordämpseund über deren Anwendung
zum Reproduciren von Zeichnuugen.

Von B. Renault

Wenn man einen kalten Wasserstosfstrahlauf ein Blatt Ber-

zelius’schenFiltrirpapieres richtet, welches mit einem Silberoxyd-
salz, wie phosphorfaurem, falpetersaurem,arsenigsaurem, schwefel-
saurem, fchwefligfaurem,kohlensaurem, essigfaurem, oxalsaurem ic.

Silberoxyd, getränktist, so wird das Silber zu Metall reducirt,
und das Papier schwärztsich augenblicklich.Das Chlor-, Brom-,
Jod-, Chan- und Schwefeleyansilberreducirt der Wasserstosf da-

gegen nicht, vorausgesetzt, daß diese Haloidsalzefrei von Oxhd-
salzen find.

Wenn man daher mittels einer Tinte, welche ein Alkali-

chlorid oder -Bromid (es ist vorzuziehen, ein Ammoniumsalz an-

zuwenden) enthält, ein Dessin auf ein mit salpetersaurem Silber

getränktesund schwachparaffinirtes Papier zeichnet oder drurkt

und« dieses Papier dann der Wirkung des Wasser-stosfesaussetzt-
so wird es sich überall schwärzen,ausgenommen an den Punkten,
wo die Tinte ein unreducirbares Salz gebildet hat; das weiß

gebliebeneDessin wird sich dann auf einem schwarz gewordenen
Grunde hervorheben. Das Paraffiniren des Papieres hat den-

selben Zweck, wie sonst das Leimen desselben, und wird durch
Tränkeu des Papieres mit einer Lösung von 1 Th. Paraffin in

50 Th. Petroleumefsenz und darauf folgendes Trocknen desselben
ausgeführt.

Das ursprünglichsehr poröseBerzelius’schePapier ist durch
das Eintauchen in das Silberoxydsalz viel rweniger durchdringlich
für Gase geworden, besonders wenn man dem Silbersalz das

Quecksilbersalzderselben Säure zugesetzt hat. So macht das mit

salpetersaurem Quecksilberoxyd versetzte salpetersaure Silbersoxyd
(wie das mit arsenigsauremQuecksilberoxhdversetzte arfeuigsaure
Silberoxhd) das Papier für den WasserstoffundurchdringlichIt«);

die)Die Undurchdringlichkeitrührt sowohl daher, daß die Poren des

Papieres zum Theil verstopft sind, als auch daher, daß das Wasserstoff-
gas durch die oberflächlicheReduetion des Silbersalzes aufgehalten wird.
Die Silberlösung muß den Gehalt vou wenigstens Vm haben, nnd die

Quecksilberlösungihr beiläufig aquivalent sein-

dasselbe wird· gleichzeitigam Licht unveränderlich,wenn das

Mittel, worin es sich befindet, kein Ehlorid suspendirt oder

dampfförmigenthält. Die Striche der Zeichnung dagegen, welche
aus einem unter den Bedingungen des Versuches unreducirbaren

Silber-salz (dem Chlorsilber, Bromsilber 2e.) gebildet sind, lassen
die Gase mit Leichtigkeitpassiren. Diese Eigenschaft gestattet eine

gewisse Anzahl von Abdrücken derselben Zeichnung zu erhalten.
Wenn man nämlich ein sensibilisirtes Papierblatt unter das

ursprünglicheDessin legt, dessen Striche die Dicke des Papieres
durchdrungen haben und recht trocken sein müssen,so wird man

die genaue Reproduction des Dessins erhalten, indem man senk-
recht auf dessen Oberflächeeinen Wasserstoffstrahlrichtet. Da

dieses Gas nur durch die Striche geht, so reducirt es die corre-

spondir·enderiPunkte des zweitenBlattes, und man erhält einen

Abdruck der ursprünglichenZeichnung in Schwarz, welchen man

dann fixiren und tonen kann, indem man die gewöhnlichenVer-

fahrungsarten uöthigenfalls modificirt, nämlich dem zUM Sevil-
bilisiren des Papierblattes benutzten Silbersalz anpaßt.

Anstatt des Wasserstoffgases kann man vo·rtheilhaftStiel-

stoffgas oder Kohlensäuregasanwenden, welche vorher durch eine

Röhre geleitet wurden, worin sichPhosphorstückebefanden; diese
Gase schwärzenalsdann nicht nur die Silberoxydsalze,sondern
auch die Salze des Quecksilber- und Kupferoxhdeszder Verf. er-

hielt durch diefes Verfahren Abdrücke z· B. auf mit kohlensaurem
Kupferoxyd imprägnirtemPapier. Die Phosphormenge, welche
das Gas mitreißt, ist sehr gering; der Verf. fand z· B« bei

150 C. in 101 Kohlensäuregas nur 1,2m8 Phospths Das

Wasserstoffgas nimmt ebenfalls Phosphordämpfeauf- aber in

etwas größerer Menge; überdies werden die-Phosphorstiicke,
welche in Kohlensäuregasdunkel bleiben, im Walletstoffgas(selbst
dem mit der größtenSorgfalt gereinigten) leuchtend; das Wasser-
stoffgas, welches Phosphor aufgenommenhat, wirkt energischer
auf die Silbersalze, als die anderen Gele-

(Compt. 1-end. durchs Pol. J.)

Klinkerfues’hydrostatisch-galvanischerGasziinder.
(Vo"uProf. Dr.

Bekanntlichgeräth ein sehr dünner und kurzer Eisen- oder

Platindraht schon ins Glühen, wenn derselbe auch nur ein ein-

ziges, kleines galvanisches Element schließt.Befindet sich ein gal-
vanisch erglühenderDraht über der Oeffnung eines Brenners,
so wird das ausströmendeGas sich an demselben entzünden.

Denken wir uns in einer weithalsigen Flasche, nahe bei

einander, ein Stück plastische Kohle und ein Stück Zink zan
Drähten befestigt,welche isolirt durch den Verschlußder Flasche
gehen und oberhalb desselben durch einen feinen, kurzen Platin-
.draht mit einander verbunden find.
säßes befindet sich.eine Lösung von doppelt chromsauren Kaki in

Jm unteren Theile des Ge- s

Fr. Pisko·)

verdünnter Schwefelsäure,welche bei anfrechtem Stande der

Flasche weder das Zink- noch das Kohlenstückerreicht. Sobald

man die Flasche neigt, kommt die Flüssigkeitmit der Kohle Und

dem Zink in Berührung und stellt dadurch ein geichlolienes-gal-

vanischesElement her, dessen Strom den eingeschultetlenPlatin-

draht ins Glühen bringt· Hält man letztesenüber einen geöff-
neten Brenner-, so entzündetsich das AusstkövmendeGas.

Ließe sich das eben besprocheneElement m irgend einer Weise
mit dem Brenner derart verbinden-daß der Platindraht über
die Brenneröffnung gespannt Ist, und könnte man bewirken, daß
mit dem Aufdrehen des Brennerhahnes zugleich die Flüssigkeit



durch irgend ein Mittel so weit gehoben wird , daß sowohl das

Zink als auch die Kohle in dieselbe tauchen, so wäre die Lösung
der gestelltenAufgabe wenigstensangebahnt, denn wenn dann viele

Brenner in solcher Weise je mit einem Elemente versehen wären,
so würde beim Aufdrehen eines Haupthahnes die gleichzeitige.

Entzündung der verschiedenenGasströme zu erzielen sein.
Jn der That versorgt Klinkerfues jeden Brenner mit einem

solchen Element, und hebt durch einen verstärktenGasdruck die

Flüssigkeit-bis jedes galvanische Element thätig wird und der

Platindraht über jeden Brenner ins Glühen geräth. Da der

erhöhteDruck bei allen Brennern nahezu gleichzeitigsich äußert,
so ist der angestrebte Zweck fast erreicht.

Jn nachstehenderFig. 1 sieht man, in welcherWeise Klinker-
fues seine Jdee zur Ausführung gebracht hat. Jn unserer Zeich-
nung stellt B den Brenner vor; Z und C bedeuten Zink und

Kohle. Die leitende Verbindung der Kohle mit dem linken Trä-

ger des Platindrahtes P wird durch die metallischen Bestand-
theile des mit dein Brenner verbundenen Apparates Vermitteltz
das Zink ist von den Metalltheilen isolirt und mit dem zweiten,
ebenfalls von dem Gefäße isolirten Träger des Platindrahtes
leitend verbunden. Jm Unteren Theile des Apparates befindet
sich die Flüssigkeit;dieselbe steht während des Tages bis TT

(,,Tagstellung«),reicht also nicht bis zum Zink Z. Steigert man

den Gasdruck, so wird die Flüssigkeitim Rohre rr niedergedrückt
und hebt sich gegen das Zink.

"

Sobald die Oeffnung o frei ge-

worden ist, strömt das Gas zum Brenner B und das Zink
kommt bei weiterer Druckvermehrung mit der Flüssigkeitin Be-

rührung; die Flüssigkeitsteht dann bei AA (»Abendstellung«),
das Element wird thätig,der Platindraht erglühtund das Gas

entzündetsich.
Verringert man jetzt den Druck derart, daß die Flüssigkeit

das Zink verläßt und außen den Spiegel NN (,,5.)iachtstellung«),
innen aber jenen nn bildet, so bleibt der Weg zum Brenner

noch immer frei und die Flamme kann aus dem Gasemeter ge-

speist werden.

Sollen die Flammen ausgelöschtwerden, so wird der Haupt-—

.
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i hahn zugedrehtz infolge dessenentfälltin jedem Brenner der Gas-

I druck, die Flüssigkeitverschließtdie Zuflußöffnung o, stellt sich
·

in allen Theilen des Gefäßes gleich hoch und gewinnt die ur-

sprünglicheTagstellung TT.

.: Jn solcher Weise hat esKlinkerfues ermöglicht,alle Gas-

brenner einer Stadt nahezu gleichzeitigmit Flammen zu versehen;
noch beeinträchtigendie Verschiedenheitdes Gasdruckes im Sommer

und Winter, ferner sehr lange Leitungen und eine großeAnzahl
von Flammen in Privathäusern die Wirksamkeit des Apparates.
Der Erfinder hat jedoch auch für dieseFälle die Selbstregulirung
in Aussicht gestellt-

Damit dieser Zünder auch in der Kälte wirke, verwendet

Klinkerfues eine Mischung von zwei Gewichtstheilen doppelt
chronisanreu Kali, 4«5 Theilen Schwefelsäure und 18 Theilen
Wasser, welche bei 250 noch nicht erstarrt.

«

Wir wollen nun noch in Kürze die Einrichtung der Träger
des Platindrahtes P besprechen. Jeder derselben besteht aus

einem Metallsäulchen,an welchem sich eine Hülfe K verschieben
läßt. Diese wird mittelst einer aus der Figur ersichtlichenSpi-
ralfeder an den Kopf des Säulchens gedrücktund klemmt so das

eine Ende des zu erglühendenPlatindrahtes P fest; hierdurch
wird die Eiiispannung des letzteren ebenso einfach als bequem.

Der Preis eines solchen Zünders beträgt gegenwärtigvier

Thaler; der Erfinder hat jedoch berechnet, daß dieser Anfchaffungs-
preis reichlich dadurch wieder eingeht, daß, wie wir schon er-

wähnten, sowohl der Lohn für die Lampenanzünder,als auch die

Kosten, welche durch das zu frühe Anzünden der Lampen be-

dingt sind, entfallen.
Soviel uns bekannt ist, soll dasPatent für Oesterreichnoch

Eigenthum des Erfinders sein; für Deutschland, Belgien, Nuß-
land, Dänemark, Schweden, Norwegen &c. haben E. G. Mueller
cis Comp. in Hannover das Patent Klinkerfues’ an sich gebracht
und bereits eine Fabrik hhdrostatisch-galvanischerGaszünder in

Hannover eröffnet. Es ist also Hoffnung vorhanden, die Wirk-

samkeit diesesZünders in der Weltausstellung studiren zu können.

Zur Wiener Weltausstellung1873.

(Fortsetzung.)

Zustand-

Deutsches Reich.

Schon vor langer Zeit haben sich die Pforten der Anmel-

dung für Deutschland geschlossen. Was wir letzthin nur ange-

deutet, läßt sich jetzt- Wo die Arbeit übersehen werden kann, als

eine Thatfachehinstellen: Das deutsche Reich nimmt unter den

Staaten, welche sichan·derWiener Weltausstellungbetheiligen,
sowohl was die Quantitätder Annieldungenbetrifft, als auch
durch die "Mannigfaltigkeltder angemeldeten Producte den ersten
Rang ein. Die Zahl der Aussteller auf industriellem Gebiete

übersteigtdie Ziffer 6.000; nimmt man noch die nicht unbe-

trächtlicheZahl der Ausstellek auf dem Gebiete der Landwirth-
schaft und Kunst hinzu, fv erhöht siehdiese Ziffer weit über
8.000 hinaus. Jnnerhalb der JlldUstUe fallen an PreußenUnd

einige kleinere norddeutscheStaaten 2-934- auf Bayern 1.742,
auf Sachsen 591, auf Württemberg489- ans Baden 242, auf
Hessen 243 Ausfteller, wobei zu bemerkenist- daß in manchen
Staaten unter einer Nummer gemeinschaftllcheAusstellungeneitler

größerenZahl von Industriellen vereinigt sind- lene Zahlen so-
mit das Betheiligungsverhältnißnicht geUaU ausdrücken Be-

sonders umfangreich ist die Betheiligung im Berg- und Hütten-
wesen mit 209 Ausstellern, in der chemischenJndustrie mit 533

Ansstellern, in der Gewerbeindustriemit li045 AasstelleM-"ill

der Metallindusttie mit 593 Ausstellern und endlich im Ma-

schinenwesenmit 767 Ausstellern. Es ist begreiflich- daß der

anfänglichfür das deutscheReich bestimmte Raum infolge dessen
bei Weitem nicht auslangt. Anfänglichwaren demselbenzur Ver-

fügung gestellt 8.935 Ouadratmeter im Jndustriepallaste, 6.300

Ouadratmeter in der Maschinenhalle,und 11.400 Ouadratmeter
im Hofraum und Parl.

Schon für Bayern allein wurden bei den Anmeldungen

8.400 Ouadratmeter im Jndustriepallaste,4.100 Ouadratmeter in
der Maschinenhallenothwendig. Nach den jetzt vorliegendenDaten
wird sich der von Deutschland im Ganzen benöthigteRaum auf
56.890 Ouadratmeter im Jndustriepallaste, 2.500 Ouadratmeter
in der Maschinenhalle belaufen-

Nach diesen Zahlenangaben, welche für sich allein beredt

genug das Wort führen, bleibt dem Rundschauer wenig übrig zu
sagen. Er kann nur mit Befriedigung die Thatsache hervor-
heben, daß es eben ein österreichischesUnternehmen ist, das der

deutschenGewerbsthätigkeitund Industrie Gelegenheit bietet, zum
ersten Male selbstständigund in ihrer ganzen mächtigenGestal-
tung vor die Augen der Welt zu treten und die Würdigung-zu
finden, die sie verdient, die ihr aber bisher nicht zu Theil wurde,
weil sie sich nicht auf den Boden eines eigenen großenStaats-

wesens zu stützenvermochte. Oesterreichselbst kann auch aus

einem anderen Grunde jene Erscheinung freudig begrüßen; die

Lebensfreudigkeitund Rührigkeitder ihrer Rolle bewußtgewor-
denen deutschenJndustrie wird durch das mächtiganeifernde Bei-

spiel seiner Bevölkerung zu Nutze kommen und in kurzer Zeit
werden wir die Saat ausgehen sehen, zu welcher die reiche An-

wesenheitdeutscherJndustrie auf der Wiener Expositiondie Keime

gelegt hat.
Jm einzelnenseien hier folgende Thatsachen erwähnt:
Jn Berlin wird demnächsteine Vorausstellung für die Ex-

position des amateurs der Wiener Weltausstellungveranstaltet,
für welche es dem tüchtigenCommissärDr. Lessing gelungen ist,
die Production der königlichenBerliner Porcellanfabrik in ihren
verschiedenenEntwickelungsphasenund in ihren Formen vollständig
zur Anschauungzu bringen. Eine Berliner Weißbierbrauereihat
den Entschlußgefaßt, im Wiener Prater einen eigenen Pavillon
herzustellen, um auch die »kühleBlonde« oder die ,,Weißbier-»

j Stange« bei der Weltausstellung zu Ehren zu bringen.
·
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Aus Straßburg wird berichtete Die Betheiligung der

elsässischenIndustriellen an der Weltausstellung 1873 ist eine

erfreuliche. 120 Firmen, welche sämmtlicheIndustriezweige des

Landes vertreten, haben die Beschickungangemeldet; unter ihnen
die hervorragendstenRepräsentanten der Spinnerei und Weberei
und die bedeutendsten Industriellen Mülhausens. Durch das

Zusammenwirken Aller ist dafür gesorgt, daß ein vollständiges
Gesammtbild der elsäfsischenIndustrie auf der Ausstellung ent-

faltet werde.

Um die Veranschaulichungder ausgedehnten und hervor-
ragenden Beziehungen des deutschen Handels bei der Ausstellung
geben sich besonders die deutschenHansestädteMühe. Zu Bremen

hat jüngst eine Conferenzstattgefunden, an welcher Vertreter der

deutschen Hafenplätzeund der preußischenLandescommissionTheil
nahmen; es galt Vorbereitungen zu treffen, daß wenigstens für
die wichtigstendeutschen Seehandelsplätzeeine entsprechendeAus-

stellung veranstaltet werde. Die Beschlüsseder Conferenz sind
im. Wesentlichen folgende: Es sollen aufWandtafeln —- getrennt
nach den Häfen Bremen, Hamburg, Lübeck und Stettin —-

mittelst der graphischenMethode zur Darstellung gelangen: a) die

Verkehrsverhältnisseder genannten vier Häer in den Jahren
1850 bis 1872 exclusive« nach Maßgabe der Tragfähigkeitund

Zahl der in jedem einzelnen Jahre eingelaufenen Schiffe. —-

Tragfähigkeitund Zahl werden in demselben Kartenbilde darge-
stellt, erstere durch farbige Anlegung der für jedes Jahr vorhan-
denen Columnen, letztere mittelst einer diese Columnen durch-
laufenden schwarzen Linie. In der farbigen Darstellung sollen
die für jeden Hafen wichtigsten vier Flaggen durch besondere
Farben hervorgehoben werden. Als Maßeinheit ist die Tonne
å 2.000 Pfd. zu Grunde zu legen. —- b) Der Bestand der

Rhederei jedes der genannten Häfen in den Iahren 1850--

1872 exclusive nach Maßgabe der Tragfähigkeit der Schiffe
(ausgedrücktin Tonnen ä 2.000 Pfd.) mittelst farbiger Dar-

stellung und mit Unterscheidung nach Segel- und Dampfschiffen.
—- e) Die Gesammt-Waareneinfuhr in den Jahren 1850-——1872
exclusive nach dem Gewichte in Zollcentnern in farbiger Aus-

führung. Die für jeden Hafen wichtigstenArtikel sind durch be-

sondere Farbe zu charakterisiren. — Es soll ferner für jeden der

genannten vier Häfen in Proben aller vorkommenden Sorten
eine Darstellung derjenigen Artikel unternommen werden, welche
in dem Handel des betreffenden Platzes eine hervorragende
charakteristischeRolle spielen. Als solche Artikel wurden vor-

läufig ausgewählt für Bremen: Reis, Tabak, Baumwolle und

transatlantische Wollen; Hamburg: Kassee, Thee, Farb- Und

Edelholz, Harze und eventuell Colonialzucker; Lübeck: Thee,
Holz, Butter; Stettin: Fettwaaren, insbesondere Oele. Man

beschloßendlich, auf ein möglichstübereinstimmendesArrangement
der für die genannten vier Häfen zu treffenden Ausstellungsein-
richtungen Bedacht zu nehmen und legte die dazu nöthigenMaß-
nahmen in die Hand des die Conferenz leitenden Vorsitzenden
der deutschen Centralcommission.

Von den einzelnen Bundesstaaten liegen nur aus Hessen-
Darmstadt und Württembergweitere Nachrichten vor.

Zu Darmstadt war die großherzoglicheLandescommissionbe-

sonders eifrig thätig, die heimische Industrie für eine lebhafte
Betheiligung an der Wiener Weltausstellung zu gewinnen-, Jn
ihren verschiedenenPublikationen wurden nicht nur die wichtigeren
Fragen über die Art und Weise der Ausstellung gründlich ek-

örtert, sondern die Commission verschniähtees nicht aus eigener
Initiative die Aufmerksamkeit der Freunde des industriellen Fort-
schrittes auf Gegenständezu lenken, welche obwohl von Wichtig-
keit doch in Folge eigenthümlicherVerhältnissenur zu leicht über-
sehen werden. So bemerkt ihr Aufruf vom 5. April zum Pro-
gramm der 21..Gruppe der nationalen Hausindustrie: »ZU der-

selben gehörigangesehen werden alle diejenigen Arbeiten, welche
unberührtvon dem Strom der jeweiligen Mode althergebrachte
Kunstformen für bestimmte engbegrenzte Kreise der Bevölkerung
noch jetzt bewahren und wiederholen. Vornehmlichsind es bäuer-

liche Töpferwaaren, Schnitzereien &c., sowie auch Schmuckgegen-
stände verschiedener Art. — Der künstlerischeWerth solcher bäuer-
licher Producte, wie z. B. der bunt benialten Töpfe-pflegtge-
wöhnlichnicht der Art zu sein, daß er dem annioderne El sanz
gewöhntenAuge sofort auffiele; gewöhnlichstehen auch diese Ar;
betten in Erfindung und Ausübung auf einer sehr niedrigen

Stufe. Aber das Wenige was in ihnen von künstlerischerBil-
dung in Form, Farbe und Zeichnung noch erhalten ist, pflegt
der Rest einer alten wohlbegründetenund in ihren Motiven ge-
sunden Kunst zu sein, die sich an abgelegenen Orten trotz aller

Maschinen noch nicht hat ausrotten lassen. So finden wir in
dem bunten Bauerugeschirr den Rest jener Malerei mit Glasur-
farben, die in Deutschland während des 16. Jahrhunderts in

höchsterBlüthe stand und nach fast völligemErlöschenuns jetzt
aus-England und Frankreich wieder zugeführtwird. — Bei der

besonderen Wichtigkeit, die gerade im Kunsthandwerk der Tradi-
tion beizulegenist, muß uns das Auffinden solcher noch versteckt
bei uns fortlebenden Kunstübungenselbst in halb verwahrloster
Form von zweifachemWerthe fein. Erstens sind immer noch
hier und da brauchbare alte Motive erhalten: manche bäuerliche
Arbeiten haben anderweit längst vergessene gute Muster des

Mittelalters bewahrt; zweitens aber läßt sich die vorhandene in-

dustrielle Geschicklichkeitund Technik durch Zuführung künst.
lerischen Materiales weiter ausbilden.« — »Außer der erwähn-
ten Töpferei ist auch auf Schnitzereien, ländlicheStickerei, auf
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Fig. 1. KlinnerfueM hndrostatisItJ-galvanischerGastündkks

gewisse Webemuster, auf Messerschmiedwaaren 2c. zu reflectiren.
Auch eigenthümlicherSilberschmuck,Kopfhauben2c., ferner Zier-
rathen an Pferdegeschirren, bemalte Laden, Zimmergeräthschaften
ec. gehörenhierher.«

Dieser Aufruf erwies sich als sehr anregend und die hessische
Abtheilung wird diesfalls manches JUtetessante und Belehrende
bringen. Von derselben Commission werden auch Vorbereitungen
getroffen, um im Anschlussean die bezüglichenArbeiten der

Commission des deutschen Reiches die Frauenarbeit in Deutsch-
land in umsassender Weise zur Darstellung zu bringen. Es sind

werthvolle Beiträge für diesen Zweig in Aussicht gestelltworden«
Ein anderer wichtigerer Fabrikationszweig, mit dem Hessen

bei der Ausstellung debiitiren wird, ist das Leder; die Schwlerlg-
keiten des Arrangements dieses Artikels in dem Ausstellungslocale
selbst, hat Anlaß zu ernsten und reiflichen Erörterungen gegeben,
aus denen ein befriedigendesResultat lerwuchssAuch Mit Bier

wollen die hessischenFabrikanten erscheinen«Unter den clklzelllell
Orten, welche das meiste Interesse an den Tag legten, stehen
Darmstadt, Mainz und Offenbach FbEMUL

Die königlicheCentralstelle ka Gewerbe Und Handel in

Württemberg hat im ,,Gewerbeblatte von Württemberg«in Be-

zug auf die WeltausstellungzwölfVeröffentlichungenerlassen.
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Schweiz.
Jn der Schweizhat, seitdem deren Commissär Oberst Rieder

aus Winterthur selbst in Wien erschienenwar und für sein Land

eine günstigerePosition zu erringen wußte, als ihr ursprünglich
zugedacht gewesen, sich ein erfreulicher Umschwung in dem Inter-

esse der dortigen Regierung wie Seitens der Industriellen voll-

zogen. Die Arbeiten der vom Bundesrathe eingesetztenEommission
finden allseitigeUnterstützung,wie anderseits die Landescommifsion
selbst jedem halbwegs praktischen und ernsten Antrage, der ihr
von Seite einzelnerGeschäftsleuteoder Vereine gestellt wird, die

bereitwilligsteFörderung widmet.

Minder bemittelten Ausstellern wurden durch die eidgenössi-
sche Eommission wesentliche Begünstigungen,sowohl in Betreff
der Beschickungals des Besuches der Aussiellung zugesichert·
Der schweizerifcheBundesrath hat für die Bestreitung der Kosten
der eidgenössischenExpositionenden Betrag Von 400.000 Francs
votirt, der zu den mannigfachen Erleichterungen dienen wird,
welche die Bundesregierung, wie wir schon frühergemeldet haben,
den Ausstellern gewährt.Die ,,Botschaft«,mit welcher der Bundes-

rath diese Creditforderung begründete,enthält ein interessantes
Exposå der Erwartungen, welche die Schweiz an die Weltaus-

stellung knüpft,und der Art und Weise, wie sie das Unternehmen
auffaßt. Es wird in diesem Memoire dargelegt, daß der Welt-

ausstellung 1873 in Wien ein höheres Ziel gestecktsei, als den

vorangegangenen Expositionen, und daß sie von epochemachendem
Einslusfe auf das volkswirthfchaftlicheLeben sein werde, indem

sie ein Bild der gesammten materiellen und idealen Cultur der

Völker zur Anschauungbringen werde. Dem Aufrufe des Bundes-

rathes sind neunzehnCantonalregierungen gefolgt, welcheSpecial-
commissionennieder-gesetzthaben, die nun die Betheiligung der

ichweizerischenKunst und Industrie in derselben Weise, wie dies
bei der letzten Pariser Ausstellung der Fall -war, organisiren.

Belgien.
Die königlichbelgische Commission für die Weltausstellung

hat ihren Secretär Herrn Clerfeydt nach Wien entsendet, um

mit dem Generaldirector der Ausstellung eine Reihe von Fragen
zu besprechen, welche in Folge der lebhaften Betheiligung Bel-

giens an der Ausstellung zu Tage getreten sind. Jm belgischen
Ministerium des Jnnern haben sich jüngst die Repräsentanten
der belgischenEisenindustrie versammelt, um die Vereinbarungen
über die von ihnen beabsichtigteCollectivausstellung zU trefer-
und beschlossen, sämmtlicheKosten ihrer Ansstellung, sowie der

Ausschmückungdes ihnen von der belgischen Commission über-
lassenen Raumes zu tragen.

Frankreich.

Mit Bedauern müssenwir constatiren, daß das großemäch-
tige Reich, welches bisher vielfach in der industriellenProduction
Europas den Ton angegebenhat, und durch eine Reihe specifischer
Erzeugnisse,sowie die eminente Befähigungseiner Bewohner für
Formengebung ein Recht auf eer große Superiorität sich er-

worben hat, der Wiener Weltausstellnnggegenüber eine flaue
Haltung zeigt. Es ist nicht schwer·dieGründeaufzufinden, welche
diese Erscheinungen erklären. Dle Geldmlttel des Landes sind
stark in Anspruch genommen, der Unternehmungsgeistist durch
die Geld- und StaatscreditverhältmsseDes Reiches theils ge-

hemmt, theils in eine andere Richtung gelenkt; dafs schmerzliche
Gefühl nicht mehr auf einer durch Jahrhunderte UUAEUPMMEMU
Höhe zu stehen, lassen jene Ruhe und Sammlung nicht.»an-
kommen, welche die Grundbedingungenjedes frohen UND fUIchEU
industriellen Schaffens bilden. Hierzu kömmt noch erk Weitere

umstaud, daß die Opposition gegen das herrschendeRegiong»erade
in den industriellen und commerciellen Kreisen·starke Anhansek
hat, welcheneben anderen Tendenzen der ReglerUUg auchVMU

Bestrebungen zu Gunsten der Wiener Weltausstellung m merk-

würdigerVerblendung zu vereiteln trachten·
·

.

Man darf sagen, daß Seitens der Regierung mchts Imm-
lassen wurde, der Sache der Wiener Weltausstellung möglichsten
Vorschub zu leisten. Am 24. Mai l. J· adrrfsikte der Minister
an sämmtlicheHandelskammern ein Circulare- Mit Welchener die

Ausstellung in Wien des Jahres 1873 zur Anzeige bringt:
,,Wien«,sagt der Minister, ,,wird das Rendezvous von Völkern

sein, die unsere Erzeugnissenoch wenigkennen; wir werden dann
neue Wege finden, Um unserer Industrie ein größeres Feld zu
geben« Der Minister bittet die Handelskammer die Ausstellungs-
deelarationen zu empfangenund zu bestimmen, welcheErzeugnisse

zugålassen
werden köngemum dem französischenNamen Ehre zu

ma en.
·

Weiterhin brachte die Regierung im Journal ofticiell de la

Råpubliqne Frangajse eine Reihe anderer auf die Ausstellung
bezüglicherKundmachungen.

Trotzdem weiß man in der Bevölkerung im Ganzen sehr
wenig von dem, was geschehenist, und wie andere Staaten die

Angelegenheit fördern.
Die amtlichen Organe Und die Handelskammern betreiben

die Angelegenheit mit einer unbegreiflichenNonchalance.
Auch die französischenJournale widmen ihr nicht jene hin-

gebende Aufmerksamkeit, mit der seinerzeit die deutsche und

österrechischePresse für die Pariser Weltausstellung gewirkt.
Es ist schon viel, wenn man nur in den nicht officiellen

Blättern von Zeit zu Zeit die, von der Regierung ausgegange-
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Fig. 2. Elsas-minan verbesserte Maschine Sägeziilsne zu feilen.

nen Kundmachungenabgedruckt findet, oder manchmal Berichten
über die getroffenen Vorbereitungen begegnet. Gerade zu den

Seltenheiten muß es gezähltwerden, leitende Artikel anzutreffen,
welche die Bedeutung der Ausstellung im Ganzen oder einzelner
Abtheilungenbetreffen. Bisher haben wir nur im »Figaro«und

im ,,L’echoagricole«größere Abhandlungen und Erörterungen
solcher Art gefunden.

Mehrere Industriezweige haben allerdings schonBerathungen
abgehalten, wie man sich gegenüberder Wiener Weltausstellung
benehmen solle-

Jn der Berathung der Putzfedern- und Blumenfabrikanten
erklärte der Präsident der Versammlung: »Bekämpfen wir die

Deutschen auf unserem Felde, da werden wir Moltke und Bis-
marck zu Grunde richten.«— Auch die Parfümeure von Paris
haben ernstlich schon an die Beschickunggedacht. Jm Ganzen
jedoch ist verhältnißmäßigdie bisherige Betheiligung nicht so be-

deutend, als man es wünschenmuß und erwarten konnte-

» Allerdingswird diese Apathie auch zum Theile dadurch be-

greiflich, daß die französischenIndustriellen augenblicklichmehr
mit den einheimischenAusstellungen beschäftigtsind, deren eine

zu Epinal stattfand, während am 7. d. M· eine andere große
Expositionzu Lyon in Scene ging.

Und selbst diesen einheimischenUnternehmungen gegenüber
ist die Theilnahme keine so lebhafte, wie sie ehedem gewesen ist.
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Blieben sdochVon der LhonerAusstellung die reichen und großen
Seidenfabrikanten Lhons und des Südens gänzlichferne-

Italien.

Obwohl die italienische Industrie uud Gewerbethätigkeitim

Großen und Ganzen noch nicht jene Stufe einnimmt, um eben-

bürtig neben ihren Schwestern in Deutschland, Frankreich und

England erscheinen zu können, so sieht man doch in Jtalien ein,
von welcher Bedeutung eine Weltansstellung ist und welcheSaat

fruchtbarer Anregungen von derselben für die einheimischeJn-

dustrie gewonnen werde.

den Augen des Auslandes Aufsehen machen zu wollen, obwohl
derselbe bei einem jungen und aufstrebenden Staate ganz ver-

zeihlichwäre, sondern die ehrliche Absicht zu lernen und dadurch
vorwärts zu kommen, liegt den zahlreichen Kundgebungen zu
Grunde, welche in Jtalien von Seite der Regierung, Volksver-

tretung und Presse anläßlich der Wiener Weltausstellung aus-

gingen-

anesondere nimmt die italienische Presse fast durchgehends
lebhaft zu Gunsten der Ausstellung Partei. Die in Mailand

erscheinendeZeitung »Jl Sole« schreibt: »Die Wiener Weltaus-

stellung im Jahre 1873 wird nicht wegen ihres Umfanges, son-
dern auch wegen der von ihr ausgehenden wissenschaftlichenund

ökonomischenBestrebungen in Staunen Versetzen. Wir zweifeln

Nicht der chauvinistischeGedanke, in,

daher auch nicht, daß unsere Handelskammern und Privatpersonen
mit unserem Parlamente wetteifern werden, Italiens Leistungen
aufderselben zu bringen und neue Verbindungen mit den nörd-

lichen Bevölkerungenanzukniipfen.«
Der Organisation der italienischen Centralcommission und

dem Beginne ihrer Thätigkeit ist rasch die Organisation der

Landeseommissionen in den einzelnen Theilen des Reiches auf
dem Fuße gefolgt. Das von ersterer entworfene Reglement in

78 Artikeln, mit dem die BeschickungItaliens normirt wird, hat
bereits seine Wanderung durch ganz Jtalien gemacht und all-

seitige Befriedigung gefunden. ,

Jn den einzelnen Gruppen sind zur Entwerfung der Spe-
cialprogramme Fachleute als Delegirte thätig.

Jn der Sitzung der k. Commission vom 24. Juni l. J. zu
Rom wurde der Beschluß gefaßt, die bedeutenderen Industrie-
und KunstzweigeJtaliens, die zur Ausstellung kommen, durch
Monographien zu illustriren. Jtalien beabsichtigt, sich auch an

den additionellen Ansstellungen: »Darstellung des Welthandels«
und »Geschichteder Preise-' in hervorragender Weise zu be-

theiligen. Der Generalseeretär des königl. italien. Handels-
ministerinms, Herr Luzatti, hat sich deshalb nach Wien begeben,
um mit dem Generaldirector der Ausstellung über die Organi-
sation dieser additionellen Ansstellungen Rücksprachezu pflegen.

(Schluß solgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

]J a t e n t e.

Monat Juli.

Oesterreiclj.

Verbessetter Backofen, an Eduard Wylam, Jngenieur in London.

Verbesserungen an Straßen- und Eisenbahn-Lokomotiven, an Loftus
Perkins in London-

Feinspinnmaschine zum Spinnen der Wolle 2c., an C. Martin in
Verviers.

»

"

Kesselfteinreiniger, an Albert Zipser in Krakau.

Thermifche Maschine, vermittelst welcher die in der Luft enthaltene

ZSlkirmenutzbar gemacht werden kann, an Baudot und E. Roettger in
i e·

B»h
Steinklauber, an Gustav Hodek, Zuckerfabrikant in Fünfhundert in

o men.

Flammösen zur Röstung lvon Eisenerzen mittelst Hochofengase, an K.

Mofer, Hüttenverwalter in Hceflau,·Steiermart.
Maschinen um Kiefer- und. Frchtennadeln zu zerfasern, an St. v.

Götz, Bauunternehmer in Währtng bei Wien.

Elektrische Distauzsignale für Eisenbahnen, an J. Schönbach,Kirchen- .

gasse 34 Mariahilf, Wien-

Masse zUx Herstellungan Verziernngen für Vildhauerarbeiten, an

Joseph Steinmgek m WIEU- Josephstadt, Piaristengasse2.

Verbesserte Waageman A. H. Emery in New-York.
Ver-besserteHoch’fen.an A· Brunner, Loeben in Steiermark.
Praparirte Filzsohlen,an J· Knbin und A. Schaabal, Wien, Land-

straße,Hauptstrasze Nr. 149.

VerbesserteViirsten und Maschinen zu deren Erzeugung, an H. C.
Covert In New-York.

Espansiousvorrichtung an Dampfmaschinen, an R· Müller in Alt-
hütten, Böhmen.

Verbesserung an Steinbohrmaschinen, an J. D. Brunton, Kentish
Tonm, England. « ·

Wasch-, Douche- und Bade-Apparate, an J. Pippab, Wien, Maria-

hilf, Mariahilferstr. 7.
» , » ·

Ver-besserte Methode, Hölzer mit Quecksilbersublnnatzu unpragniren,
an G. Riitgers in Wien, Stadt, Getrecdemarkt 20.

Mittel und Apparate zum Durchlbcheru von Papier-, an D. Sloper
in London.

Verfahren um Manschettenknöpfeaus Schildkrothorn mit Defins zu

erzeugen, an« Ludwig Schütte in Wien, Neubau, Siegmundgasse Nr. 5.

Rechenmaschine, an J. Masseur und R. Dobesch, ersterer Wien,
Stadt, Schottenring 32, letzterer Wien, Wieden, Hundsthurmerstraße128-

Regulator mit vartabler Expausion, an W. Maurer, WleU- Stadt-
Wallfischstraße 10.

, »

Verfahren um den Kesselstein zu sammeln, an A· FMDWUU, Wien-
Leopoldstadt, am Tabor Nr. 6.

-- — —-——
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Chapmaiin’sverbesserteMaschine Sägezähnezu feilen.
Die Maschine, welche in Fig. 2 bildlich dargestellt ist, ist

ganz von Eisen; ferner sind die Kluppen eigens geformt Und ver-

stellbar, sodaß alle Arten von Sägen, die im Gebrauch sind,
mittels der Maschine gefeilt werden können. Ebenso lassen sich
alle Arten von Feilen anwenden und ist die Auswechseluug der

einen mit einer anderen leicht ausführbar. Beide Enden der

Feile werden festgehalten und es sind in Folge davon die hin-
und zurückgehendenBewegungen derselben über die Sägezähne
ganz genau. Durch eine besondere Anordnung der Zugstange
wird erreicht, daß die Rückgängeder Feile rascher als die Vor-

bewegungenerfolgen, um so die Bewegungen der Feile bei der

Handarbeit nachzuahmen. Eine Smirgelscheibe nebst Support wird

auf Verlangen den Käufer verabfolgt.
hauptet, daß ein Mann mit dieser Maschine in gleicherZeit drei-
mal mehr als mit der Hand arbeiten kann und daß die Arbeit

sauberer wird-

Es wird außerdem be- -

Bezüglichunserer Illustration ist A eine Leiste, aus welcher
die Rückseiteder Säge ruht, und dle mit FührungenB versehen
ist, unter deren jeder eine Rolle sich befindet. Die Leiste ist
zwischenden beiden Theilen der Schraubenkluppe C befestigt-
deren innerer Theil auf einen Bolzen unten auf dem Boden

whtz am oberen Ende ist er auch drehbar und ein kleiner gra-
duirter Bogen nebst Zeiger dienen dazu, die SchraubentlluppeM

den Winkel einzustellen,welchen die Schiefe der Sägezahneer-

fordert; die Stellung der Schraubenkluppewird durch exne.Klenim-
schraube befestigt und die Einklemmung erfolgt augenblieklichdurch
den Hebel D. Die Höhe der Leiste A wirP DurchPle Klemm-

schraube E festgestelltund die Feile F ist bel Mktlhrer Angel
und bei H mit ihrer Spitze beffstsgtsVoczIst »dieEinrichtung
verstellbar, sodaßFeilen von beleeblgeÄGkVßeelngepaßtwerden

können; die betreffende Felle ·erd, wle aus der Zeichnung zu

ersehen, durch die Stangk 1- die Arme J, die mit der Stange K

in Verbindung gebracht ffle Heweghwelcheletztere wiederum an

die AVMEL befestigt ist- die ichlleßlichmit der Stange M in Ver-
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bindung gebracht sind. Die letztere wird durch den Musf N in

Bewegung gesetzt,während der Muff seine Bewegung durch den

Hebel O empfängt, auf welchen vermittels eines Kruncmzapfen
die Riemenscheibe einwirktz zugleich bewegt der Krummzapfen
ein-in den Schlitz des Hebels auf- nnd abgehendes Gleitstück,
eine· Vorrichtung, durch welche die schneller-eRückbewegung,als

die Vorwärtsbewegungist, bewirkt wird. Die Stangenl K M

gehen zugleichmit einander rückkund vorwärts. Die Stange 1

hat aber vförmigeNuthen, in welchen Borsprünge an den Griff
P sich auf- und abbewegen; dieser Griff bewegt sich aber nicht
mit hin und her, indem er durch eine entsprechende Vorrichtung
festgehalten wird, doch läßt er sich drehen, wodurch man bewirkt,
daß die Feile in die rechte Lage gegen die Sägezähne gebracht
wird. Auch der Griff Q macht keine Bewegung, sondern dient

dazu, die Stange M in der Richtung ihrer Längsaxe durch eine

geeigneteVorrichtuug zu drehen; wenn er nun dies thut, hebt
er gleichzeitigdie Feile über die Zähne, während die Säge sich
rückwärts bewegt, und senkt sie bei der entgegengesetztenBewegung
der Säge wieder herab in die erforderlicheLage, um die Zähne
zu feilen. Sämmtliche Bewegungen machen ein schnelles und

sehr genaues Arbeitenmöglich Die beigegebenenSchmirgel-
scheibensind in der Abbildung ersichtlich.

Neues Verfahren zum Oeffnen der Cylinder bei der

Taselglasfabrikation.
Von Boötius

Ein Gehiilfe hat die besondereAufgabe, genau an der Spitze
oder am Mittelpunkte des halbkugeligenEndes des Ehlinders (der
Walze) ein haselnußgroßesStück heißenGlases anzuheften. Er

übtdabei einen schwachen Druck gegen den Mittelpunkt aus,

währendgleichzeitigder Bläser, nachdem er seine Pfeife auf einen

zu diesem Zwecke bestimmten Haken aufgelegt hat, dem Ehlinder
eine rasche Drehbewegung ertheilt. Jn Folge davon wird die

Haube in ihrer Mitte dünner im Glase, indem zugleich die

Widerstandsfähigkeit des Cylinders an dieser Stelle durch den

angehefteteu Glasknopf vermindert wurde, da derselbe an der ge-
dachten Stelle der Haube das Glas fliifsiger machte. Der Bläser
hält hierauf seinen Chlinder wieder in den Ofen und,bläst von

Neuem Luft in denselben, worauf die Haube sofort zerplatzt
Die durch dieses Verfahren gewonnene Zeitersparniß ist so

bedeutend, daß die Arbeitszeit der Bläser für dasselbe Productions-
quantum um ungefähr den vierten Theil vermindert wird. Daraus

ergiebt sich nicht nur eine stärkere Production, sondern auch ein

beträchtlichgrößererAusfall an Tafelglas von besserer Onalität;
überdies ist durch den Umstand, daß das Arbeitsloch von dem-

selbenBläser kürzereZeit«in Anspruch genommen wird, die Mög-
lichkeit gegeben, die Arbelt sv zu .organisiren,daß an derselben
ArbeitsöffnungzweiBläser beschäftigt-werdenkönnen.

(Revue hebdomadaire de Chimie d. pol. E)

Verbesserungenin der Zuckerfabrikatiou.

Wie wohl unseren Lesern bekannt ist- wird in den Zucker-
fabriken die Zuckermassein flüssigemZustand iU»ZUckEI"hUt-oder

Brotformen gebracht. Diese Formen sind an threr Spitze mit
einer Oeffnung versehen, aus welcher der Inder ZUckekmasseUVch
enthaltene Syrup abfließt. Was in den Formen bleibt nennt

man Rohzucker oder erstes Product. Der SkaP wird dann

wieder verkochtund hieraus weiter Zucker gewonnen, den man

zweites Product nennt. Dieser Zucker krhstallksiesVlel langsamer
wie der erste, weil in dem Shrup verhältnißmäßlgWenig Zucker-
dagegen viel Salze enthalten sind. Vom SMUP Des zweiten
Productes wird ein drittes Product gekochtUnd iV fort bis eine

völlig unkrhstallisirbare Flüssigkeiterhalten wird, die Man

lasse nennt. Diese Melasfe enthält nun noch Zucker und es tst
schon lange das Bestreben der Zuckerindustriellengewesen, auch
den in der Melasse enthaltenen Zucker noch zU gewinnen- Man

hat dies auch mittelst Alkohol fertig gebracht, allein das Vet-

fahren konnte in der Praxis keine Anwendung finden, weil es

zu kostspieligist« Neuerdings hat nun Herr Zucker-fabrikantSebor
in P.rag.ein Verfahren erfunden und sich patentiren lassen, wo-,

nach der in der Melasfe enthaltene Zucker auf rentable Weise
gewonnen werden kann. Ueber das Verfahren selbst liegen uns

keine weiteren Mittheilnngen vor. Dagegen ist in dem Organ
des Vereins für Rübenznckerindustriein der österr.-ungar.Mo-

riarcl)ie:der«Bericht einer Commission mitgetheilt, welche in der

Fabrik des Herrn Sebtir Versuche mit dem Verfahren anstellten.
Dieser Bericht ist nun sehr günstigfür die Erfindung des Herrn
Sebor ausgefallen. Es wurden 50 Pfd. Melasse verarbeitet, in

welchen noch 22,75 Pfd. Zucker vorhanden waren, von diesen
22,75 Pfd. wurden 14 Pfd. gewonnen. Bei einem andern Ver-

suche wurden 10 Eeutner Melasfe verarbeitet, in welchen noch
473 Pfd. Zucker enthalten waren. Gewonnen wurden davon

288 Pfd. Zucker. Das Verfahren des Herrn Sebor ist daher
als ein erfreulicher Fortschritt in der Zuckerfabrikatiou zu be-

trachten Und dessen Einführung empfehlenswerth. (Arbeitgeber.)

Tyndall’sRespirator fiir Feuerwehrleutere.

Für Feuerwehrleute, deren Aufgabe es ist, oft im.dichten
Rauche einer Feuersbrunst Menschenleben und Eigenthum zu

retten, ist es von großer Wichtigkeit, ein Mittel zu besitzen,
welches sie gegen die so sehr heftig reizendeund lebensgefährliche
Wirkung des Rauches auf die Athmungsorgane schützt. Dieses
Mittel muß sowohl die festen Kohletheilchen, als die sehr stark
reizenden Gase des Rauches aufhalten und nur der dem Rauche
beigemischtenatmosphärischenLuft den Zutritt gestatten.

Hr. Thndall, der sich mit der physikalischenUntersuchung
des Staubes beschäftigte,hatte gefunden, daß Watte das beste
Mittel ist, um die in der Luft herum schwebendenStanbtheil-
chen, welche nach ihm vorzugsweiseorganischer Natur sind, auf-

zuhalten, und hatte diese Substanz zur Anfertigung von Re-

spiratoren besonders für Brustkranke empfohlen. Er versuchte
nun, ob die Watte sich auch gegen die Bestandtheile des Rauches

bewährenwürde. Aber selbst, wenn er die Watte mit Glycerin
anfeuchtete, um das Festhalten der festen Theilchen noch zu

steigern, konnte er mit einem solchen Respirator nur etwa 3 Mi-

nuten lang im Rauche verweilen. Beiläufig sei hier«erwähnt,
’daß die Augen außerdem durch Brillen geschütztwaren, die in

einer Maske sich befanden, und es sich nur darum handelte, die

zum Athmen gelassene Oeffnung miteinem passenden Respirator
zu versehen,

Die gasigen Bestandtheile des Rauches, meist Kohlenwasser-
stoffe, außerdem Kohleuoxhd und Kohlensänre, mußten — das

lehrte dieser Versuch deutlich —- gleichfalls aufgehalten werden,
und hierzu wählte Hr. Thndall eine Schicht von Holzkohle und

eine Schicht von Kalk, die sich bei den angestelltenVersuchen auch
ganz ausgezeichnet bewährt haben. Der nach diesem Princip
evastruirte Respirator hat eine Tiefe von 4 bis 5 Zoll und be-

steht zunächstdem Munde aus Metallgazez über dieser liegt eine

Schicht von mit Glycerin angefeuchteter Watte; dann folgt etwas

trockene Watte, über dieser eine Schicht von kleinen Holz-kohle-
stückchen,darüber wieder etwastrockene Watte, dann die Schicht
Kalk in kleinen Stückchenund schließlichwieder eine feine Metall-

gazex Ferner ist durch zwei entsprechend eingerichteteVentile die

Einrichtung getroffen, daß nur die eingeathmeteLuft durch alle

diese Schichten dringt, während die ausgeathmete direct nach
außen geht.

Durch diesen Respirator geschützt,konnte Hr. Tyndall, wie

er in einem Vortrage vor der Royal Institution mittheilte, in

einem sehr-dicken erstickenden Rauch ohne die geringste Beschwerde
sich eine halbe Stunde lang aufhalten, während ohne Respirator
schon ein einzelner Athemzug unerträglich war. Bei diesem Ver-

suche war der Respirator ohne Kalk, den Hr. Thndall in den

meisten Fällen auch für überflüssighält, weil die Menge der·
Kohlensäure im Rauch nicht groß genug ist, nm diese besondere-
Maßregel zu erfordern. (A. a. O.)

Strahlcotidensator
von Ernst Körting, Jugenieur in Hannover.

Ueber diesen neuen Eondensator liegen uns günstigeBerichte
vor. Derselbe ist-jedenfalls eine bedeutende Verbesserung-des-
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bekannteii Morton’schenCondensators. Wie wohl unseren Lesern
bekannt,"beträgtder Gegendruck auf den Kolben einer Dampf-
maschine noch etwas mehr wie eine Atmosphäre;es ist dies der

Druck in demjenigen Theil des Chlinders, welcher gerade durch
das Ausblaserohr mit der freien Luft in Verbindung steht. Dieser
Druck muß natürlichaußer den anderen Widerständenmit über-
wunden werden; er ist daher schädlichund schon Watt war be-

müht diesem Uebelstand dadurch abzuhelfen, daß er den Dampf
vor dem Kolben nicht direkt in die freie Luft gehen ließ, sondern
condensirte und auf diese Weise einen nahezu luftleeren Raum
vor dein Kolben herstellte. Die Apparate, welche dieses bewirken
nennt man Condenfatoren. Watt hatte dazu drei Pumpen nöthig;
seitdem ist man-bemüht gewesen, die Condenfatoreii fortwährend
zu verbessern. Der Watt’scheCondenfator erzeugte zwar dasselbe
Vacuum, das die heutigen Condensatoren erzeugen, allein er ge-
brauchte im Vergleich zu viel Kraft; diese Kraft, welche die Con-

densatoren für ihren Betrieb nöthig haben, geht selbstverständlich
verloren und kann nicht nutzbar gemacht werden« Das Bestreben i

der Constructeure war daher darauf gerichtet einen Condensator

herzustellen, der möglichstwenig Kraft zu seinem Betrieb nöthig
hätte. Morton verwandte den Jnjector dazu um Wasser in den

abgehenden Dampf zu fpritzen; er benutzte zum Betrieb des Jn-

jectdrs Kesseldampf. Körting dagegen benutzt den abgehenden
Dampf- der Betrieb des Körting’schenCondensators muß daher
natürlicherWeise noch fparfamer fein, wie derjenige des Morton’-

schen. Die angestelltenVersuche haben dieses auch bestätigt.Mit
dem Körting’schenApparat kann man den oben erwähntenGegen-
druck,der in der Regel mehr wie 15 Pfund auf den Quadrat-

z"ollbeträgt, auf circa 3,4 Pfund verringern. Dieses bedingt
einen bedeutenden Kraftgewiim, oder da das Kraftbedürfnißin
den Fabriken meist constant ist, eine Ersparung am Brenn-
material von 25——300,l0.Für den Hochdruckdampfmafchinenbe-
sitzer, welcher kaltes Wasser genug besitzt (ungefähr 25mal soviel
als er zu seiner Kesselspeisungbraucht), ist die Anschafsungeines

KörtingschenCondensators zu empfehlen; er spart auf seinem
Kohlenconto ganz bedeutend. Der Apparat wird von der Fabrik
der Herren Gebrüder Kösting in Hannover geliefert.

IndustrielleAotizen und Recepte
Weber Kesselsabriliatiom

Jii Boston haben kiirzlich die amerikanischeii Maschinenmeister ihre
jährliche Generalversammlung abgehalten. Auf derselben wurde sehr
empfohlen die Nietlöcher der Kesselbleche zu bohren anstatt sie auf die
gewöhnlicheWeise mit der Maschine zu lochen. Die Kessel sollen 30 Proc·
stärker werden.

VerbesserteSchreibtinte.
Ein Herr H. N. Niffeii in London hat sich ein Patent auf die

abrikation einer Schreibtinte ertheilen lassen, welche auf folgende Weise
ereitet wird. Jrgeiid welche Tinte wird mit einer Lösung von Ferm-

chaiikaliuin (gelbemBlntlaugenfalz) vermischt. Versuche, mit dieser Mi-
schuiig producirte Schriftziige von Wechseln n. f. w. mittelst Oxalfäure

bpkieranderer Chemikalien fortzubringen, führen zur Bildung von Berliner-
au.

SchwarzbeizendesZirnbaumholzem
Um für geschnitzteund gedrechselteArbeiten, welches nicht polirt wer-

den sollen, eine schönetief-schwarze Farbe zu erzielen, hat sich folgendes
Verfahren sehr bewährt. · ,

«Man übergießt 2 Gewichtthelle gestoßeneschwarze Galläpfei mit
15 Gewichttheilen ordinärem Traubenweniund läßt dieses Gemenge einige
Tage im warmen Zimmer oder im Freien bei warmem Wetter stehen-
Die Flüssigkeit wird dann nach dein Absetzenabgegoffen, oder, sollten
viele Theilchen der Gallapfel darin schwimmen,durch einen leinenen
Lappen gefeiht. Die so gewonnene Flüssigkeitwird nun mit halb so viel

Wasser vermischt. Ebensobereitet man sich eine Auflösung von Eisen-
vitriol in Wasser. Wird nun das Holz mit der Galläpfelflüsfigkeitbe-
strichell, Und erhält PasfeIPe·Uach dem Trocknen dieses Anstriches einen

Ueberzug mit der Eisenvitriollösung,so erscheint eine schöneschwarze
Farbe, welche um so tiefer wird, je concentrirter die Eifenvitriollösiing
war. Ein Ueberng von in Terpentinöl gelöstem Wachs und forgfältiges
Bürsten geben das Ansehen von Ebenholz. Rafcher wird ein mattgläkz-
zender Ueberzughergestellt durch das Aufstreicheneiner dünnen Schellack-
lösung in Spiritus. (Pol. E)

ämerilianisilseMagenräderaus Papiersiosk
Bei diesen neuerdings in Amerika in Gebrauch gekommenen Wagen-

rädern ist der Reisen aus Stahl und wird zum Aufziehen ausdek Innen-
seite etwas konisch gedreht, sodaß der innereDurchmesfer an der Flanifche
Is, Zoll kleiner ist als der andere. Den Körper des Rades bildet ein

Papierblock gebildet aus Strohpappe, welche in Scheibenvon 30 Zoll
Durchmesser geschiiitten wird, die dann mit gewöhnlichemLeim zusammen-
geleimt und unter einein hydraulifcheii Drucke von 300T zii einem Gan-

zen vereinigt werden. Nachdem der so erhaltene Block nahezu zwei Wochen
lang in einem Trockenhaufe getrocknet worden ist, wird er —an einer ge-
wöhnlichenDrehbank abgedreht und zugerichtet.
Drehstahl gleicht einem für Eisen benutztem aber die Umlanssgeschwindig-

Der dabei verwendete
; .
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- durch Säuerung, selbstverständlichjedoch UlchtVDr dem ElUkackllemschützt.

keit ist etwa dieselbe wie beim Abdrehen von Messing. Der so abgedrehte
Block ist natürlich etwas größer als die Bohrung des Reifens, in den
er passen soll, damit man sicher ist, daß er vollkommen fest darin sitzt.
Darauf wird ein hhdraulischer Druck von etwa ·400.Tangewendet, ·um
den Block in feinen Platz hineinznzwängen; dabei wird noch der Reier
nahezubis zur Temperatur des. kochenden Wassers erwarmt, damit man

nach dem Abkühlen sicher auf einen vollkommenenSchlußrechnen kann·
(Engmeermg, Mai 1872.)

Ueber Eisenbahnmesem
Die Gütertransporte von Californien nach dem Osten durch die

Central-Pacific-Eisenbahn erreichten von Mai 1871 bis einschl. April 1872
die Höhe von 67,725,370 Pfd. gegen 35,575,072 in der gleichenZeit des

Vorsahres und wird in dein laufenden Fiscalfabr auf 100,900,000 Pfd.
oder 50,000 Tons, also ungefähr 1000 Tons per Wochesteigen.— Die

türkifcheRegierung hat mittelst eines Fermans die Concesiionzur sin-
leguiig einer unterirdischen Eisenbahn ertheilt, welche die beiden betrieb-

famsten Stadttheile, Para und Galata mit einander verbinden soll. Es

wird ein 550 Meter langer Tunnel gebaut und»dieaii dessenEndpunkten
aiiznlegenden Haltestatioiien werden im gewöhnlichenStraßenniveauober-
irdisch angelegt fein. Eine stehende Dampfmaschine wird mittelst eines
Kabels die in entgegengesetzter Richtung verkehreiiden zwei Waggons in

Bewegung setzen. 5400 Personen sollen per Stunde befördert werden;
bei einem sechzehiiftiindigentäglichen Verkehr können demnachmehr als

80,000 Passagiere zur Beförderung gelangen. Die Bahn·wird auch dem
Lastentransport dienen· Die Eoiicession ist dem französischenJngenieur
Garand ertheilt.

Darstellungeines sehr guten, letebenden und halkbUkMMeisterin
Von Fr. Siebnrger.

Jn Wiederh. waebl. beschreibt der Verfasserdenselbenwie folgt:
Man übergießt4GewichtstheileLeim mit 15 GenitchtstheilekaltenWassers,
läßt einige Stunden ausweichen und wärmtmaßlg bis eine vvolligklare

Lösung entstanden ist. Diese Lösung verdunnt man- alsdann mit 65 thh.
siedenden Wassers unter iiiniger Verrührung- Inzwischenbatmaii30 thh.
Kleisterstärkemit 20 thb. kalten Wassersanzurnhreii,sodaß eine dünne

miichige Flüssigkeitentsteht, in der keine»Kliimpchen·mehrwahrzunehmen
sind. Jii diese gießt man die obige siedende Leimlbsungunter fort-
währendem Riihreii ein und hält»hierbeiam besten die Masse im Kochen.

Nach dem Erkalten fügt man schließlichdem Kleister 10 Tropfen Enthei-

säure (am besten einer ais Steinkohlentheer bereiteten) bei. Der. sp er-

haltene Kleister ist von außerordentlicherKlebkrast; man kann mit dem-
selben Leder, Papier und Pappe kleben, ohne daß die unangenehmen Leim-
flecken der Leimklebuiig entstehen. Wird derselbe in geschlossenen»Gefaßen
aufbewahrt, sodaß das Wasser nicht verduusten kann, so erhalt er sich
jahrelang gut Und brauchbar. Bedarf man keinenKleister Voll befinderer
Klebkrast, so ist es sehr empfehlen, dem gewöhnlichenMehl- oder Starke-

kleister Carbolsäure zuzusetzen, da diese den Kleister Vor Dem Verderben
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